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„Genug gearbeitet“ - Prioritäten: Wenn alles wichtig ist, ist
nichts führbar
Ohne Konsequenz bleibt Priorisierung eine Beruhigungsformel. Dann wird weiter gearbeitet, weiter

gerettet und weiter geschoben. Und irgendwann entsteht das Gefühl, dass niemand mehr richtig zieht.
In Wahrheit zieht jeder an einem anderen Seil.
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„Das ist auch wichtig.“ Kaum ein Satz zerstört Prioritäten leiser als dieser. Er klingt

vernünftig, er wirkt sachlich und er sorgt dafür, dass am Ende wieder alles

Priorisieren bedeutet, Menschen zu enttäuschen, Gewohnheiten zu unterbrechen und Nein zu sagen, obwohl das Ja
angenehmer wäre.
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gleichzeitig läuft.

Viele Unternehmen scheitern nicht daran, dass sie zu wenig Themen haben. Sie

scheitern daran, dass sie zu viele Themen gleichzeitig ernst nehmen wollen.

Wachstum, Qualität, Kundenbindung, Digitalisierung, Personal, Kosten, KI,

Prozesse, Vertrieb und Kultur – alles wichtig. Nur leider ist nicht alles gleichzeitig

führbar.

Wenn alles wichtig bleibt, passiert etwas Berechenbares: Die Menschen sortieren

selbst – nach Lautstärke, nach Angst, nach Nähe zur Geschäftsführung, nach dem

Kunden, der am stärksten drückt, nur nicht nach Strategie.

Eine Priorität ist erst dann eine Priorität, wenn etwas anderes sichtbar nach hinten

rückt. Ohne Verzicht ist Priorisierung nur ein schönes Wort.

Ich erinnere mich an eine Runde, in der sieben strategische Projekte gleichzeitig als

„Top-Themen“ vorgestellt wurden. Das Team nickte müde. Danach fragte ich:

„Welches davon darf scheitern?“ Stille. Dann sagte jemand: „Eigentlich keines.“

Genau da lag das Problem. Wenn keines scheitern darf, werden alle schwächer.

Führung beginnt mit der Bereitschaft, Spannung auszuhalten. Denn Priorisieren

bedeutet, Menschen zu enttäuschen, Gewohnheiten zu unterbrechen und Nein zu

sagen, obwohl das Ja angenehmer wäre.

Drei Fragen bringen Prioritäten aus der Folie in den Alltag:

Was muss in den nächsten 90 Tagen wirklich besser sein?
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Was lassen wir dafür bewusst liegen?

Wer darf Nein sagen, wenn neue Themen hereinkommen?

Ein mittelständisches Unternehmen führte eine einfache Regel ein: maximal drei

aktive Entwicklungsthemen pro Quartal. Nicht dreißig. Drei. Die ersten zwei

Wochen waren unangenehm. Plötzlich mussten Lieblingsprojekte warten. Danach

wurde es ruhiger. Entscheidungen wurden schneller, Meetings kürzer und

Verantwortung klarer.

Genug gearbeitet. Nicht, weil zu wenig Energie da ist. Sondern weil Energie nicht

beliebig teilbar ist.

Eine gute Priorität erkennt man daran, dass sie Verhalten verändert:

Termine werden anders gesetzt.

Ressourcen werden anders verteilt.

Führungskräfte stellen andere Fragen.

Menschen wissen, was sie zuerst tun und was warten darf.

Ohne diese Konsequenz bleibt Priorisierung eine Beruhigungsformel. Dann wird

weiter gearbeitet, weiter gerettet und weiter geschoben. Und irgendwann entsteht

das Gefühl, dass niemand mehr richtig zieht. In Wahrheit zieht jeder an einem

anderen Seil.

Der praktische Wochenimpuls: Schreiben Sie Ihre drei wichtigsten Themen auf.

Dann streichen Sie zwei davon für diese Woche. Nicht für immer. Nur für jetzt. Und

beobachten Sie, was an Klarheit entsteht.

Genug gearbeitet. Welche Priorität wird bei Ihnen nur behauptet, aber im Kalender

nicht sichtbar?
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